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Sind die Architekten an allem schuld?

Erinnerungen Wir machen eine Sommerwanderung durch ein Bergtal. Vor iem

Schulhaus - es ist ein viereckig wirkender Bau mit symmetriscl
angelegten Fenstern und einem Glockentürmchen - setzen wir uns

auf eine Bank. Mein Mann holt mir am nahem Brunnen ein ]las

Wasser.

Ein altes Schulhaus - Ich betrachte die von Schindeln geschützten Hauswände. Der
'auein Obdach senplatz wird offenbar auch als Turnplatz benützt, denn er ist mit

ein paar einfachen Geräten ausgestattet. Im Schulgarten rundet iich

der Salat zu prallen Köpfchen. Hinter Fenstern, die mit bu iten

Scherenschnitten beklebt sind, vermute ich den Kindergart n -

oder handelt es sich um die Nähschule? Das Schulhaus hat e was

Geschlossenes, Heimeliges - es mahnt mich in gewisser Hinsiel t an

eine Gluckhenne.

Ich denke zurück an meine Begegnungen mit Schulhäusern. 937

wurde ich schulpflichtig. Das grosse Schulhaus lag an der Aai i. In

seinen Gängen hing der typische Schulgeruch. Die schwt zen

Böden waren mit öl behandelt. Die Schulglocke wurde von e rem

Buben geläutet. Das Schulhaus hatte nach heutigen Begriffe]
gewiss viele Nachteile, und in den harten Bänken fühlte man sich

nicht unbedingt wohl. Wie es nur kam, dass wir trotzdem glüc lieh

waren? Wir beobachteten die brütenden Schwäne, trieben in den

Gängen Allotria und genossen den langen, allerlei Abenteuer ver-

heissenden Schulweg. Nur die schwere Eingangstür ängstigte i ich.

Wenn ich auf dem Hinweg keine kleine Gefährtin traf, kriegt : ich

Leibschmerzen aus lauter Furcht vor der schrecklich schweren
Eingangstür. Würde ich sie aufstossen können?

Schulhauseinweihung 1950 versuchte ich die ersten Schritte im Journalismus. Eines :

-hound Zukunftsglaube nen Septembertages musste ich über eine Schulhauseinweihun Be¬

richt erstatten. Wenn ich den Artikel heute wieder nach ese,

scheint mir, als seien alle Beteiligten von einer mitreissendei
Zukunftsgläubigkeit erfüllt gewesen. Oder schrieb ich nur so bli nig.

weil ich selber unbeschwert und jung war? Ich überfliege Sätze wie:

«Vorbei sind die Zeiten Gotthelfs, da man zuerst an die Käse aien

und dann an die Schulhäuser dachte. Das vollendete Werk wii t für

Generationen der Stolz der Gemeinde sein. Ein Schulhausbau 1 etet

nicht nur Probleme technischer Art. Das neue Schulhaus weist eine

persönliche, zeitgemässe Note auf. Die Idee der Liebe, Wärme
Humanität und Bildung durchdringe die Erziehung unserer Ki der

Das Schulhaus ist ein Kind der Zeit, unsere Zeit aber heisst di des

Kindes ...»

Begegnungen
mit Schulhäusern
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A ch in einem
n lernen, gut
9- lanten Schulhaus
is man daheim.
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Zwischen Skylla
und Charybdis

Fragwürdige
Wettbewerbspraxis

iiul-

tekt

'sy-
den

'um
sich

1956 heiratete ich einen Architekten. Jetzt geriet ich mit S<

hausbau in hautnahen Kontakt. Ich lernte bald, dass ein Arch
Künstler, Techniker und Kaufmann, aber obendrein ein guter
chologe sein muss. Baut er ein Einfamilienhaus, gilt es,
Lebensrhythmus und die Eigenheiten einer Familie sozusagen
eigenen Anliegen zu machen. Baut er ein Schulhaus, muss er
nicht nur in die Denkweise von Politikern und Behörden einle Jen,

sondern in erster Linie auch ein offenes Ohr für Begehren and

Wünsche der Lehrer haben. Das gleicht einer Fahrt zwischen SI y IIa

und Charybdis
Ich erinnere mich an jenen Schulhausbau, bei dem verschiet ene

Kreise eine sogenannte «Sitztreppe» durchgesetzt hatten. K um

war das Gebäude bezogen, stand in der Zeitung, mit dieser Tn ope

habe sich der Architekt wahrscheinlich ein «Denkmal» erric1 ten

wollen. Wenn Schulhäuser an Unvollkommenheiten leiden, be uht

das meist auf einem Klüngel von Unzulänglichkeiten, wobei das

Machtstreben einzelner besonders folgenschwer sein kann.

Verhängnisvoll für die Öffentlichkeit ist mitunter sogar die hie
zulande gängige Wettbewerbspraxis. Ich besinne mich auf Wet
bewerbe, bei denen an die hundert Projekte vorgelegt wurden; ine

Fülle, welche selbst eine fähige Jury überlordert und zu e ner

schlechten Wahl verleitet: «Sind der Bauleute zuviele, wird das

Haus schiel» (chinesisches Sprichwort). Wäre es nicht besser, u
gefähr ein halbes Dutzend Architekten für Projektvorschläge ein? ila-

den, anstatt das Projektieren ins Uferlose wachsen zu lassen? J der

Wettbewerb kostet einen teilnehmenden Architekten mehrere au-

send Franken. Der finanzielle Aufwand lohnt sich für ihn eigen lieh

nur, wenn er sich in den Rängen so weit nach vorne zu sehe fen

vermag, dass seine Entwürfe verwirklicht werden. Behörden, vel-

che Wettbewerbe zu vergeben haben, Lehrerinnen, die in Bauk
Immissionen tätig sind, dürfen diesen Aspekt aus volkswirtscht ftli-

chen Gründen nicht einfach übersehen.

Zuviel Raum?

Andere Verwendung
von Schulzimmern

In den nächsten Jahren wird allerdings auch dieses Wettbewe 'bs-

problem in den Hintergrund rücken. Man hört von Klassen die |

aufgehoben werden, und von Schulhäusern, die sich entlee en.

Schulzimmer werden umgewandelt, verändert, anderen Zwei <en|

zugeführt werden müssen. Man spricht von Freizeitwerkstäi en, i

Räumen für Erwachsenenbildung, Sitzungsmöglichkeiten. Es ird|

an Gelegenheiten nicht fehlen, einander auszuhelfen:
Mangelt es der Kirchgemeinde an Platz, mietet sie sich im S( iul-

haus ein; auch Vereinen und gewissen Werkstätten könnte das

Schulhaus Gastrecht gewähren. Clubs junger Mütter oder The ter-

gruppen, Ikebanafreundinnen und literarischen Zirkeln - il neri

allen wird das Schulhaus dienen. Das Schönste aber: Es wird i icht

ganz zweckentfremdet und ist eines Tages mühelos seine
ursprünglichen Bestimmung zurückzugeben. Lotte Ravicini-Tsc uni
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